
GO'i‘TFRIED PROBST
Jesus und der Gichtbrüchige

Predigt, gehalten anläßl;ich des Jahresfestes
des Braunschweiger Martın Luther-Vereins E Dom Braunschweig

Da trat Jesus 1in das Schift und fuhr wieder herüber und kam in seine
Stadt Und siehe, da brachten s1e ıhm einen Gichtbrüchigen, der
lag auf einem ett Da Nnu  3 Jesus ihren Glauben sah, sprach OT1 dem
Gichtbrüchigen: Se1 getrost, meın Sohn; deine Sünden sind dır Ver-

veben. Und sıehe, etlıche den Schriftgelehrten sprachen bei sıch
selbst: Dieser Äästert Gott. Da aber Jesus ihre Gedanken wußte, sprach
Bn Warum denkt ihr rges in Herzen? Welches 1St eichter:

„Dıir sınd deine Sünden vergeben“ oder SAagCH; „Stehe auf
un: wandle“? Auf daß ihr aber wisset,; daß des Menschen Sohn oll-
macht hat auf Erden, die Sünden vergeben sprach er dem
Gichtbrüchigen: Stehe auf, heb dein ett auf un gehe heim! Und
stand autf und ging heim. Da das olk das sah, fürchtete S1' un:
pries Gott, der solche Macht den Menschen gegeben hat Matth 9
1—8
Heıle du mich, Herr, werde ıch heil; hılft mir, ISt 90888 geholfen!
Jer. 17,

Der heutige Gottesdienst soll ein Festgottesdienst se1in. Fs hat 1es seinen
Anlaß darın, daß der Braunschweiger Martın Luther-Verein in diesen Tagen

Braunschweig un Goslar se1in 57 Jahresfest feiert. habt 11  3 eın
Rech  e der rage Was 1st denn eigentlich das Ziel des Martın Luther-
Vereins? Wır Nnitworien ZPanz Urz
Der Martın Luther-Verein 1St eın Diasporahilfswerk. Er 11 als Gliedverein
des gesamtdeutschen Martiın Luther-Bundes, dem MI1t anderen Landes-
vereinen angeschlossen 1St, die lutherischen Glaubensgenossen 1n der Dıa-
SPOTa, 1in der Zerstreuung des In- un: Auslandes unterstutzen. Und ZWaar
in erstier Linıe dadurch, da{fß er sıch einsetzt für die Verkündigung des eueren
Gotteswortes nach Luthers Lehre den Einsamen un: Verlassenen
glaubensfremder Umgebung. Es 1ISt Ja wirklich S! WwW1€e CS eines unNnseTer

Kirchenlieder S
Herr, dein Wort, die edle Gabe,
diesen Schatz erhalte mir:
denn ıch zieh &-  65 aller abe
un dem größten Reichtum tüur!
Wenn eın Wort ıcht mehr soll gelten,



worauf soll der Glaube ruh’n?
Mır 1STS nıcht ausend Welten,
aber dein Wort ftun

So können WI1L auch heute diesem Festgottesdienst nıchts anderes tun als
dies, daß WITL das heilige Gotteswort auslegen Es 1SE die SCITt uNserTer Kindheit
uns Geschichte VO  3 der Heılung des Gichtbrüchigen, die heute
uns sprechen soll Das, W as S1C will, können WITL ganz schlicht Te1
Siätzen zusammentassen:

Menschen VO  3 Jesus Hılfe ı irdischer Not
11 Jesus hilft aber anders, als die Menschen wünschen

111 Er vergißt dennoch nicht die ırdische Not

Und sıehe, da brachten SIC Jesus Gichtbrüchigen, der Jag aut sSC1INCIN

ett Wieviel Not, wieviel sroße Not verbirgt siıch hınter diesen WENISCH
Worten Es handelt sich Gelähmten Er annn sıch nıcht mehr Aaus

CISCHNCI raft bewegen Er 1ST Aa1lls ett. gefesselt Er 1ST autf die Hılfe anderer
AaNnSCW1IECSCH.
Und zugleich: wiıeviel Sehnsucht nach Hılfe, wiıevıel Vertrauen auf Jesus als
Helter euchtet AaUus dem kurzen Satz des Evangelısten uns entgegen! ber-
a 11 mMag L1a  - nach Hılte gesucht haben überall WAar vergebens ber hier
1St 18308 der Jesus VO Nazareth der Mensch der MI dem Anspruch auftritt,
der Gottessohn, der Heiland un: Retter SC1H Wenn überhaupt jemand
helfen kann, 1SE allein
Solches Vertrauen aut Jesus 1STt Sanz gewiß5 noch ıcht der Glaube, VO  - dem
Paulus Sagt „50 halten WIr Nnu  e dafür, daß der Mensch gerecht werde ohne
des (Gesetzes Werke, allein durch den Glauben ber 1SE ein Glaube, den
doch auch Jesus anerkennt C1inNn Glaube, der gygliımmenden ocht gleicht
aber dieser glimmende ocht annn ZUur hellen Flamme entzündet werden
Von Not un: Sehnsucht nach Hılte, Oßa VO  3 Vertrauen auf Jesus als
Helter, davon können WITL auch unserer elit reden Es muß die Not
ıcht Krankheitsnot SC1iH wiewohl C1M Gang durch C112 Kran-
kenhaus, Cin Gang durch die einzelnen Hauser größeren Kirchen-
gemeinde, uns erschrecken lassen ann über die Gröfße der Krankheitsnot
NSTeEN Tagen aller Fortschritte der medizınıschen Wissenschaft ber
Zr Krankheitsnot kommt die Not, die dem harten Existenzkampf uUuNsererXI

eit sich der FKxıstenzangst der Lebensangst, ausdrückt Dazu die Not
der insamkeıt Wer annn zählen, wiıieviele Menschen dieser
großen Stadt heute heimlich WCEINECN, stillen ämmerlein vielleicht weiıl



S1Ie allein sind, allein un: verlassen der Masse VO  - Menschen, die S1e
tagtäglich umgibt!
Und WenNnn schon heute eın Festgottesdienst für den Martın Luther-Verein
gehalten wird, darf iInNn2  w 1in diesem Zusammenhang auch VO  3 der Not der
Diasporamenschen reden. Es 15t Ja keine Kleinigkeıt, wWwenn Menschen eLIwa
nach Brasilien auswandern, 1n einer remden Welt stehen un: sich
Menschen remder Zunge durchschlagen mussen. Es a geschehen, daß
tür sS1e weıt un: breit keine Kırche evangelischen Bekenntnisses 51Dt, die
S1e sıch wenden können. Im Süden Brasıliens beispielsweise behinden sich

100 000 solcher Glaubensgenossen, denen fast jede kirchliche Versor-
BUung tehlt. Und ist ebentalls keine Kleinigkeit, WEeNnNn Ende des
zweıten Weltkriegs deutsche evangelische Menschen Haus un: Hot 1im Osten
verlassen un eine Z7weıte Heımat eLtwa in der katholischen Oberpfalz suchen
mufßten. Dort wurden un werden s$1e ıhres lutherischen Glaubens wiıllen
verachtet, benachteiligt, da{fß S1e sıch W1e ausgestoßen vorkommen. Wahr-
haftig, das alles 1St nıcht weıt entfernt VO  — dem Schicksal eines AaTMeCN, ans

ett gefesselten, gelähmten Menschen.
In al dieser Not, in der Krankheitsnot, 1ın der Lebensnot, in der Diıasporanot,
suchen 1U  w die Menschen Hılte Und INa  z auch VO  3 den meısten aum
asch kann, da{fß s1e sıch, dem Gelähmten gleich, Jesus bringen lassen
eines trıfit doch für viele DE sS1e schauen auf die Kirche Jesu Christ;i und
hoften, da diese helfen annn
Wıe oft gylauben Kranke, da schon dann MI1t ıhnen eın wen1g2 bésser wird,
Wenn der Seelsorger für sı1e eın treundliches Wort übrig hat, WECINN bereit
1St, mMi1t ihnen eın Gebet sprechen!
Und 1n der Angst des Lebens sehnen manche sıch nach der Stille des Gottes-
hauses; s1ie glauben, da{ß s1ie 1er VErTSCSSCH können, W ads S1e unruhig macht.
Sie zlauben, daß s1e hier dem Hasten un agen des Existenzkampfes eNnt-
rinnen können.
Aus der Diaspora hören WIr ıch könnte Briefe ZAUus Bogota 1in Columbien
vorlesen, Aaus Addis Abeba 1n Abessinien ır siınd e1insam un VeI-

lassen Fremden: helft uns, daß WIr ıne Gemeıinde, eıne Kirchenge-
meinde autbauen können, WIr T SETE alten deutschen Lieder, A ‚Stille
Nacht, heilige Nachrt‘ sıngen können, da{fß uns eın wen1g heimatlich
Zzumute wırd.“
Ja das alles 1St Sehnsucht und Glaube eine Hılte un einen Helter;
gewiß, noch nıcht der echte Glaube aber solite ıcht Jesus Christus, VO  3

dem s bei dem Gelähmten heißt, da{ß Cr „ihren Glauben sah“, auch das
schwache Glaubensfünklein all der Geplagten un Notleidenden unNnserer Tage
sehen? Und sollte nıcht helfen, w1e 1: dem Gelähmten geholfen?
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Freıilıich, diese Hılte War zunächst anders, als 6S die Menschen erwarteten.
Und doch Wartr sie zugleich tiefer un: größer, als die Menschen zugeben oll-
te‘:  - ”  el gZELTOST, meın Sohn, deine Sünden sind dir vergeben.“ Da 1St einer
ans ett getesselt. Er annn sıch ıcht CNn. Und Jesus LUL zunächst nıchts
anderes als dies, daß ıhm Vergebung der Sünden zuspricht. Und doch pCc-
rade damit hat das Entscheidende gegeben. Jesus weilß, die Wurzel alles
Übels, alles Leıidens, aller Krankheıt, die Ursache dafür, da{( diese Welt eın
Jammertal ist, 186 und bleibt die Süunde hne Sünde keine Krankheit.
hne Sünde keine Lebensangst. hne Sünde keine Diasporanot. Darum ist
die entscheidende Hilfe, dıe Jesus un 1in seinem Auftrag die Kirche Christi
der geplagten Weltr geben ann der schlichte Zuspruch der Sünden-
vergebung.
In eiınem Lied, das in Jugendkreisen früher viel wurde, heißt s  .

Es x1ibt 1M Leben eın Herzeleid,
das 1sSt WwI1ıe die weıte Welr weıt,
das 1St wıe Bergeslasten schwer,
das ISt tief, wıe das tiefe Meer.

Das 1st das tiete Herzeleıd,
wenn die Sünde die Seele schreit,
wWenn die TIräne rinnt der Sünde Last,
und die Sünde die Wang erblafßt.

Das 1st des Lebens Herzeleid,
das heilet ein Balsam dieser Zeıt,
das bannet kein Zauber VO  j Lieb un: Lust,
das tOtet eın Tod 1n der Menschenbrust.

Se1 ZEeLTOST, dır sind deine Sünden vergeben! Das 1St dıe Hılfe in jeglicher
Not Darum darf die Kirche nıcht müde werden, das Evangelium all-
überall predigen ZUur eit un Zur Unzeıt. Sıe dart ıcht müde werden,
den Menschen ihrer eit zeigen, W1€ hinter aller Angst un: Not zuletzt
die Sünde sich verbirgt. Jeder Hılteschrei 1st unbewußt eın Schrei Ver-
gebung. Und s1e darf ıcht müde werden, bezeugen: „Dazu 1St erschienen
der Sohn Gottes, daß Cr die Werke des Teufels zerstöre.“ „Das Blut Jesu
Christi, seines Sohnes, macht un rein VO aller Sünde.“ ABr hat miıch VOI-

orenen un: verdammten Menschen erlöst, erworben, VO allen
Sünden, VO Tode un VO  e} der Gewalt des Teutels.“



Und die Kırche darf nıcht müde werden, auch ihren Glaubensgenossen
der Dıaspora nachzugehen Denn auch ıhnen 1ST s1ie die frohe Botschaft Vo  »3

der Sündenvergebung schuldig als das C1NE, W as NOL Lut
Deshalb hat auch der Martın Luther-Bund VO  >3 Anfang es als Aut-
gyabe betrachtet, der Dıaspora ıcht sehr außeren Dıingen helfen,
wichtig der Dıaspora auch Gotteshäuser, Altäre, Kanzeln, Gemeinde-
zentiren sein notvoll 1iSt wenn ein Gottesdienst öden
Schulzimmer, halbvertallenen Wohnbaracke stattfinden mu{ß ber
der Martın Luther-Bund hat erkannt wichtiger IST, dafß überall das FreE1IN«C,
autere Evangelium gepredigt wırd Darum hat Cr erstier Linıe Prediger
ausgebildet Darum $ühlt GT sıch berufen, die Prediger des Evangeliums
stärken un: tördern, damit sie ihren schweren Dienst MI raft
un! Freudigkeit tun können, auf daß auch der Dıaspora recht viele er-

kennen, welches die eigentliche Not, das eigentliche Herzeleid Leben 1ST,
un WI1IC 65 getilgt werden annn Unser vorhin Zitiertes Lied endet

Das 1St das zroße Herzeleid
dafür hat der Mittler scCc1in Leben geweiht
urch Christi Blut un Gerechtigkeit
wırd uns gestillt das Herzeleid

Se1 gEeLrOSL, dir sind deine Sünden vergeben damit wird der Abgrund Z W1-

schen Gott un: Mensch überbrückt Der Mensch der der Gottesterne er-

friert, darf 11U  ' wieder die Warme des immlischen Vaters VErSPUTICH Er
dart sich wieder geborgen W 1s5sen als ınd Gottes In dieser Geborgenheit
wird der Mensch unabhängig VO zußeren Ergehen Wo Vergebung der
Sünden 1ST da 1STt Leben un: Seligkeit auch für CINCN, der gelähmt 1ST,
auch größten Leid „Wenn ich NUr dich habe, frage ich nıchts nach
Hiımmel un Erde Wenn INr gleich Leib un Seele verschmachtet, s bıst
du doch, Gott, allezeit Ime1ines erzens Trost un IinNein e1l.“
Wer durch die Dıaspora 1ı ÖOsterreich oder Italien fährt der annn große,
herrliche Dome un wunderbare Kathedralen sehen daneben steht vielleicht
e1Nn armseliger, kleiner Betsaal der weder Orgel noch Glocken besitzt
ber wWenNnn den gyroßen un prächtigen Gotteshäusern die Botschaft VO  3

der Vergebung der Sünden verdunkelt wiırd wenn S1IC hingegen AarIl-

lichen Betsaal ihrer ganzen Klarheit un: Reinheit erstrahlt dann 111 iıch
mich lieber diesem Betsaal halten: denn dort wıird IL1L1E das Entscheidende

dieser notvollen Welt gegeben
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Und doch hilft Jesus auch eiblich. Aut da{fß ıhr aber WIsset, dafß des Menschen
Sohn Vollmacht hat auf Erden, die Sünden vergeben sprach 61 dem
Gichtbrüchigen: „Stehe auf, heb dein ett auf un gehe heim!“ Voraus geht
die rage die Pharisäer: Welches 1St eichter: SagCNH: 99  1r sind deine
Sünden vergeben“ oder „Stehe auf und wandle“?
Ks ISt ıne alte Streitirage, WAas tür eine Antwort Jesus dabei hat
ber dürfte ohl sicher se1N, da{fß OI weder das Erste och das Zweite als
schwerer bezeichnen wollte. Vielmehr wollte mMi1ıt seiner rage Zanz be-
sonders darauf hinweisen, dafß das Nebeneinander VO  - Sündenvergebung
un leiblicher Heilung 1n 1NsrTer Geschichte einen tiefen Sınn hat
Einmal Wenn Jesus als der Sohn Gottes einem Menschen handelt, dann
wendet sıch A Seele und Leib des Menschen. Sein Heilandswort, sein
Vergebungszuspruch ezieht sıch nıcht blofß auf irgendeıine Innerlichkeit des
Menschen, sondern auf den Panzen Menschen. „Deın Wort macht Leib un
Seel gesund“, heißt 1n eiınem unsrer Kirchenlieder.
Zum andern aber: Wenn Jesus 1n Vollmacht durch Sündenvergebung die
Werke des Teutels zerstOrt, hat damit das eich Gottes seinen Antang
SCHOMUINCNHN., Freıilıch, noch 1St 1LL1Ur 1n Verborgenheıt, L11UTr für den Glauben
da ber einst wiıird 6S kommen 1n Herrlichkeit: dann wiıird die alte Welt
MmMIit ıhrem Jammer, miıt aller Krankheitsnot un allem Elend verwandelt
werden in die NEeEUE Welt, ın der CS keine Sünde, keine Krankheıt, keine Her-
ZEeENSNOLT un Herzensangst, keine Einsamkeit un: auch keine Diaspora geben
wird. In der alle „Gläubigen 1n Christo“ in u  9 verklärter Leiblichkeit
VOT Gott ewiglich wandeln werden. Das Wunder der Heilung des ıcht-
brüchigen 111 uns auf dıese leibliche Seite des kommenden Gottesreiches
hinweisen.
Nun 1St 5 dafß oy]läubige Christen zuweilen auch heute noch das Neben-
einander VO  3 Sündenvergebung un: leiblicher Hılte erfahren dürten. annn
se1in, daß MmMIiIt der Gewißheit „Die Sünden siınd vergeben“ zugleıch die Be-
freiung VO  '3 Krankheitsangst un Krankheitsnot erlebt werden dart Es 1st
dann oft S da{fß eın bıs VOTL kurzem noch zerrissener un: bedrückter Mensch
mMIıt einmal auch außerlich frei un röhlich wird. der 1in der Diaspora ann

se1in, da{ß der Zuspruch der Sündenvergebung, den die Gemeinde Christi1
den einzelnen weitergibt un der zugleıch iın die Gemeinde hineinführt,

die iırdische Heimatlosigkeit un Einsamkeit der Menschen überwindet. Die
Kirche wiırd, auch in irdischem Sınn, ZUT Heımat.
Freilich, das alles 1sSt nıchts anderes als ein Hınweıis auf das kommende, err-
ıche Gottesreich, autf Gottes MeuUuS Welt Es 1St nıchts anderes, als ein heblicher
Morgenglanz der Ewigkeıt. Es könnte Ja se1N, daß du 1n deinem Leben den
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Zuspruch hast hören dürfen: „Sel getrost, dir sınd deine Sünden vergeben“,
aber das andere: „Stehe auf, heb dein ett auf un: gehe heim“ wiırd dir ıcht
5  D  ESaRTt könnte Ja se1n, daß du in der Gewißheit der Sündenvergebung
Christi wıllen sprechen darfst: bin bei Cott in Gnaden un dennoch
bleibt die Krankheit, die Not, die Eıinsamkeiıit; leiben vielleicht ngst,
Verftfolgung un Fesseln.
ber eines bleibt auf alle Fälle auch, nämlich die Gewißheit: Der Herr un
Heıiland, der dem Gichtbrüchigen ach Leib un Seele geholfen, der wiıird
einst, wWwWenn der große Fa kommt, uns, die ıh zlauben, 1n das „Land der
süßen Wonne“ führen, „da die Lust, die unls erhöht, nıe vergeht.“
S0 11 die Geschichte VO  3 der Heilung des Gichtbrüchigen Nsere ugen
zuletzt hinwenden ZUuUr yroßen, schönen Ewigkeıt, ZUur Herrlichkeit des —

künftigen Gottesreiches. Die Geschichte 111 u1l5s5 froh un dankbar machen
tür das, „ Was eın Auge gesehen un: kein Ohr gehört hat, W 4s Gott bereitet
hat denen, die iıhn lieben“.

EDUARD TEIN WAN

Seelsorge an der eigenen Seele
We1 sehr wesentliche Seiten der Seelsorge treten sofort 1n Erscheinung,
wenn mMa  } VO  - der Seelsorge der eigenen Seele spricht.

Be1 aller Seelsorge, dıe Uu1l5s5 geschieht, tragen WIr als evangelische hr1-
sten die letzte Verantwortung immer selbst. Wır können dıe letzte Verant-
WOortLung weder einem Menschen noch 1N ırgendeıiner Weıise der Kiırche über-
tragen. Dıie Autorität eines Menschen oder der Kırche dart nıcht gering ein-
geschätzt werden, enn die Wolke VO  3 Zeugen, die u11l umg!bt, 1St VO  3 ent-
scheidender Bedeutung. Man annn S1€e Sar ıcht überschätzen. Jede Verein-
Samung bedeutet eine Not Und 1im Glaubensleben 1st das Sanz besonders
der Fall
Am stärksten wırd das innere Leben der Gemeinde gefährdet, WEeNnNn INa  e
die Gemeıinde atomisıert un den einzelnen 1n eine innere Isolierung hınein-
drängt. In der Vereinzelung wiırd iINnan 1n der Heımat heimatlos. An-
dererse1ts wırd eiınem die Fremde T Heımat, WE 114  —$ die innere Ver-
bindung einer Gemeinde se1nes Glaubens findet Gelingt das nıcht,
bedeutet der Verlust der zußeren Heımat auch den der inneren. Dann erst ISt
InNnan wirklich heimatlos. Es ist daher keine zufällige Erscheinung, da{ß sıch
der Kampf der kirchenfeindlichen Mächte VOL allem alle Formen
einer kirchlichen Gemeinschaft richtet und ErSt in zweıter Linie die
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